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  Prolog


  (fünf Jahre zuvor)


  Als ich die Augen öffne, entweicht mir ein wohliges Seufzen. Verträumt schmiege ich mich an die Liebe meines Lebens und atme seinen herb-hölzernen Duft tief ein. Früher habe ich alle belächelt, die behauptet haben, in einem Mann ihren Seelenverwandten gefunden zu haben. Inzwischen muss ich mir eingestehen: Es kann tatsächlich geschehen. Rivers Atmung ist ruhig und sein Brustkorb hebt sich entspannt mit jedem Atemzug – bis sein Wecker läutet. Sein leises Fluchen wird durch den schrillen Alarm übertönt. Grummelnd lässt er mich los, schlägt mit der Faust auf sein Handy und zieht mich sofort wieder an sich. River, wie er leibt und lebt. Er war nie ein Morgenmensch und wird es wohl nie werden.


  Ganz im Gegensatz zu mir. In Schwerstarbeit winde ich mich aus seinem Griff und springe aus dem Bett, was ihn unzufrieden knurren lässt. Ohne ihn weiter zu beachten, schnappe ich mir meine Kleidung von der Kommode und tapse ins angrenzende Bad. Es ist in Weiß-Gold gehalten und mit jeder Menge Schnickschnack ausgestattet, wie einer Regendusche und einem riesigen Whirlpool. River ist mit diesem Luxus aufgewachsen und hat es sich nicht nehmen lassen, auch unser Eigenheim nobel zu gestalten. In meinen Augen nicht nötig, aber schön. Nachdem ich mir vor dem Doppelwaschbecken die Zähne geputzt habe, binde ich mein langes, blond-gewelltes Haar vor dem riesigen Spiegel zu einem Pferdeschwanz und freue mich, als ich den leichten Pfirsichgeruch meiner Haare wahrnehme. Ich liebe diesen Duft und besitze sämtliche Produkte dieser Marke, von Duschgel bis Haarshampoo und sogar eine Bodylotion. Ja, ich habe einen Tick, aber es macht mich glücklich. Noch einen Hauch Make-up, und ich bin für den Tag bereit.


  Als ich wenige Minuten später in meiner Lieblingsjeans und einer Bluse ins Schlafzimmer trete, pfeift mir River anerkennend zu. Schläfrig streckt er sich durch und schüttelt sich die rabenschwarzen, wirren Haare aus dem Gesicht. Das schwarze Seidenlaken gleitet durch diese Bewegung über seinen durchtrainierten Körper nach unten und gewährt mir einen außerordentlich guten Blick auf seine breite Brust bis zu seinen grandiosen Bauchmuskeln und dem ausgeprägten V, das zu meinem Lieblingsort führt. Schon wird mir warm. Wie kann man frühmorgens nur so verboten gut aussehen?


  »Angel.« Rivers tiefe Stimme, die vom Schlaf noch etwas rau klingt, reißt mich aus meinen Gedanken. Angel, das ist Rivers Spitzname für mich, denn eigentlich heiße ich Taylor. So nennt er mich seit unserem ersten Treffen. Damals hat er mir gesagt, dass ich wie ein Engel aussehe – tja, und seitdem bin ich Angel. Langsam richtet er sich auf und die definierten Muskeln auf seinem perfekten Körper bewegen sich. Er weiß, welche Wirkung er auf mich hat. Während er sich verführerisch über die Lippen leckt, lockt er mich mit seinem Zeigefinger wieder zurück ins Bett. River war noch nie ein Mann großer Worte – er lässt lieber Taten sprechen.


  Ich schüttle den Kopf. »Babe, ich muss los. Ich begehre dich mehr als alles andere auf dieser Welt, aber ich habe einen Job und den möchte ich behalten.«


  Skeptisch hebt er eine Braue und fährt sich lässig durch sein dichtes, schwarzes Haar. Seine smaragdgrünen Augen durchbohren mich, während ein freches Grinsen seine Lippen umspielt. »Falls ich mich recht erinnere, bin ich dein Boss. Und dein Boss wäre jetzt für etwas Morgensport.«


  Ich schüttle lachend den Kopf und werfe ihm einen Handkuss zu. Ehe er nach mir greifen kann, bin ich auf dem Weg zur Tür. »Wir machen einfach Abendsport daraus! Ich liebe dich!« Mit diesen Worten schnappe ich mir meine Tasche und verschwinde. Die Anziehungskraft, die er auf mich ausübt, ist gewaltig. Jedes Mal muss ich all meine Willenskraft aufbringen, um ihr zu widerstehen. Gott, ich liebe diesen Mann.


  Bester Laune betrete ich zehn Minuten später das Büro im obersten Stockwerk von IT-Solution hier in Vermont. River hat die Firma erst kürzlich gegründet – hauptsächlich meinetwegen. Er ist der einzige Erbe einer reichen Familie und hat sich somit leichtgetan, eine Firma zu eröffnen. Meine Mitmenschen wissen, dass ich ein verdammtes Computergenie bin. Mit meinem hohen IQ habe ich in der Schule einige Klassen übersprungen und bin mit meinen zwanzig Jahren bereits ausgebildete Softwareingenieurin. Gemeinsam hatten River und ich die Idee, ein Unternehmen aufzubauen, das Firmen vor Hackerangriffen schützt, und höchste Sicherheit auf dem Markt bietet. Was soll ich sagen? Der Laden läuft und ich liebe meinen Job.


  River macht sich heute auf nach Manhattan, um ein Firmengebäude zu besichtigen, das möglicherweise unser Hauptsitz wird. Ich bin gespannt, was er erreicht, auch wenn ich mein Büro hier liebe. Zufrieden lasse ich mich auf meinem ergonomischen Drehstuhl vor dem zentral platzierten Schreibtisch aus hellem Ahornholz nieder. Meine Pflanzen hier im Raum sorgen für eine angenehme Atmosphäre. Das brauche ich, um mich frei zu fühlen. Eve winkt mir voller Freude von ihrem Platz aus zu, während Ben nur die Hand hebt, ohne aufzusehen. Derzeit sind wir noch ein kleines Team, das ständig wächst. Wie immer erfüllt der Duft von Orangen den Raum und ich atme ihn tief ein, bevor ich meinen Laptop öffne. Voller Tatendrang beginne ich, die bestehende Software eines Klienten zu verbessern und Fehler zu beheben.


  Der Tag vergeht viel zu schnell. Wenn ich in meinem Element bin, vergesse ich oft die Zeit. Es ist dunkel, als ich meinen Schreibtisch aufräume, und die anderen beiden sind bereits weg. Gerade greife ich nach meinem Handy, als es vibriert. Voller Vorfreude auf eine Nachricht von River ziehe ich es hervor – und erstarre.


  
    Deine Zeit ist abgelaufen, verabschiede dich von deiner Familie.

  


  Jegliche Kraft verlässt meinen Körper. Mit einem lauten Klirren fällt mir die Teetasse aus der Hand und zerschellt auf dem Granitboden in tausend Einzelteile. Doch ich beachte es nicht. Wie versteinert lese ich die Worte erneut.


  Ein kalter Schauer jagt durch meinen Körper und ohne mich umzusehen, renne ich zum Lift. Sollte all mein Aufwand umsonst gewesen sein? Ich habe den USB-Stick gut versteckt. Er wird ihn niemals finden – niemand wird ihn finden. Die Angst, dass jemand hinter mein Geheimnis gekommen sein könnte, nimmt überhand. Mein Herz rast, es überschlägt sich fast, während mich meine Beine wie von selbst tragen. Logan, dieses Arschloch, hält sich nicht an unsere Vereinbarung. Ich wollte nur die schützen, die ich liebe, und jetzt drohe ich alles zu verlieren. Ich laufe so schnell ich kann und denke nicht an die Vorsichtsmaßnahmen, die ich zu dieser späten Uhrzeit normalerweise treffe. River würde durchdrehen, wüsste er, dass ich allein im Dunkeln unterwegs bin. Deswegen lasse ich mich meistens fahren. Doch heute nicht. Mein Hirn läuft auf Autopilot.


  Das Haus meiner Eltern befindet sich nur zwei Blocks von IT-Solution entfernt und das gibt mir Hoffnung, es rechtzeitig zu schaffen. Keuchend komme ich in der Nähe meines Elternhauses an, als mich plötzlich unerwartet jemand zur Seite reißt und mir die Hand auf den Mund presst. Panisch schlage ich wild um mich, mein Herz rast.


  »Taylor, ich bin’s!« Die vertraute Stimme meines Bruders dringt an mein Ohr. Verdammt, was tut er hier?


  Er packt meinen Arm und zieht mich grob hinter einen großen Strauch in Deckung. Nur das Rascheln der Blätter im Wind und mein hektischer Atem sind zu hören. Es ist wie die Ruhe vor dem Sturm. Ich weiß, die Gefahr lauert hier draußen, denn Logans Männer sind wie Schatten. Aufmerksam sehe ich mich um.


  »Was tust du hier?« Coopers Stimme ist gefährlich leise, doch die Spannung darin lässt meine Nackenhaare sich aufstellen. Sein Griff um meinen Arm bleibt fest – fast schmerzhaft. Fuck, aus der Nummer komme ich wohl nicht mehr raus. Schwer schluckend senke ich den Blick und murmel: »Ich werde von Logan Black erpresst. Da ich ihm nicht geliefert habe, was er wollte, hat er mir vor wenigen Minuten gedroht, dass ich mich von meiner Familie verabschieden soll.« Meine Stimme bricht und Tränen schießen mir in die Augen.


  »Dieser verdammte Hurensohn!« Coopers Gesicht verzieht sich zu einer zornigen Grimasse. Man kann regelrecht hören, wie sein Kiefer knackt, so fest presst er die Zähne aufeinander.


  »Wir müssen Mom und Dad warnen.« Meine Stimme überschlägt sich vor Panik, während ich versuche, mich aus seinem Griff zu winden. Cooper lässt mich nicht los, stattdessen verstärkt er den Druck. »Ich habe versprochen, auf dich aufzupassen, Taylor. Sie werden dich umbringen.« Er stößt einen schweren Atemzug aus und fährt sich mit der Hand über das Gesicht. »Ich habe eine Nachricht von Mom bekommen, dass sie mich dringend braucht … Sie hat ein Herz hinzugefügt. Du weißt, was das bedeutet?« Erneut schießen mir Tränen in die Augen. Mom macht niemals Emojis, sie hasst sie. »Das heißt, Logan hat sie bereits in seiner Gewalt. Taylor, er ist nicht irgendein Kleinkrimineller – sondern ein verdammter Untergrundboss.«


  »Das weiß ich!« Meine Stimme wird lauter, verzweifelter. »Und genau deshalb können wir ihm unsere Eltern nicht ausliefern!« Mein Körper spannt sich an und die Panik in meinen Augen spiegelt die wachsende Angst wider, die mich zu erdrücken droht. Doch mein Bruder rührt sich nicht. »Cooper …«, flehe ich.


  »Taylor, lass das die erfahrenen Männer machen und misch dich verdammt noch mal nicht ein! Ich werde River informieren.« Seine Augen durchbohren mich funkelnd vor Entschlossenheit. Er kennt mich gut. Er weiß, wie stur ich bin. Für einen Moment gebe ich nach. Meine Schultern lockern sich und die Anspannung in meinem Körper weicht scheinbarer Resignation. Endlich löst sich sein Griff. Ich werfe mich an seine Brust und drücke ihm einen schnellen Kuss auf die Wange, während ich hauche: »Ich liebe dich, Bruderherz.« Einen Sekundenbruchteil später stoße ich ihn mit voller Wucht zu Boden und ehe er reagieren kann, sprinte ich in Richtung unseres Elternhauses. »Es tut mir leid, Coop, aber ich muss das selbst regeln«, flüstere ich mehr mir selbst zu, während ich zielstrebig auf das Haus zusteuere. Ich höre ihn fluchen, aber es ist zu spät … Er kann mich nicht mehr aufhalten.


  Einige Zeit später …


  Dort, wo mein Herz sein sollte, klafft ein riesiges Loch. Stoßartig atme ich ein und aus und versuche, gegen die kalte Angst anzukommen, die mir die Kehle zuschnürt. Ich schlage mir eine Hand vor den Mund und versuche, das Schluchzen zu unterdrücken. Meine Eltern sind tot. »Ich liebe dich und jetzt lauf, mein Engel, lauf …« Das waren Moms letzte Worte. Immer noch knie ich am Boden und halte ihren leblosen Körper in meinen Armen. Meinen Blick starr auf einen Punkt an der Wand gerichtet. Ich kann es kaum ertragen. Mein Magen rebelliert und der unverkennbare Geruch nach Blut lässt mich würgen. Oberflächlich atme ich durch, während die Tränen unaufhaltsam fließen. Ich habe alles verloren.


  Ein Rumpeln reißt mich aus meiner Trance. Logans Männer: Was haben sie vor? »Lauf, mein Engel!«, die Worte hallen in meinem Kopf wider und endlich kommen sie an. Als ich versuche, mich aufzurichten, versagen meine Füße. Schwer atmend schleppe ich mich auf allen Vieren zum Hinterausgang. Jede Bewegung schmerzt, aber mit der Tür vor Augen kämpfe ich mich tapfer voran. Mit letzter Kraft überwinde ich die verbleibenden Meter und ziehe mich an der Kommode nach oben. Meine blutverschmierten Finger greifen zitternd nach der Klinke, nur um festzustellen, dass sie verriegelt ist. Erschöpft sacke ich in mir zusammen. Nein, das kann nicht das Ende sein. Stimmen, ich höre Stimmen! Haben sie etwas von Sprengstoff gesagt? Fuck, ich muss hier raus! Komm schon, Taylor, du schaffst das. Ich mobilisiere meine letzten Energiereserven, richte mich auf und steuere auf das kleine Fenster neben der Hintertür zu. Wenn ich es geschickt anstelle, kann ich mich durchzuzwängen. Ich atme aus und drücke mich mit aller Kraft hindurch, bis ich feststecke. Erneut presse ich die letzten Luftreserven aus meinen Lungen. Ich quetsche mich durch das kleine Fenster und ignoriere den stechenden Schmerz, verursacht durch den Fensterrahmen, der über meine Haut reibt. Ich schaffe die letzten Zentimeter, die Schwerkraft zieht mich nach unten und ich schlage wie ein nasser Sack hart auf dem Boden der hinteren Veranda auf. Laut keuche ich und hoffe, dass mich niemand gehört hat. Ich habe es geschafft! Jetzt nur noch weg. Leise ächzend rapple ich mich hoch. Ein schmerzvoller Stich durchfährt mein Bein. Doch ich humple so schnell ich kann, bis ein markerschütternder Knall durch die Nacht hallt und ich von einer gewaltigen Druckwelle erfasst werde. Dann wird es dunkel.


  


  Kapitel 1


  [image: ]


  (fünf Jahre später)


  Gelangweilt sitze ich an meinem kleinen Schreibtisch im Büro der Computersicherheitsfirma IT-Solution und lasse einen Bleistift durch meine Finger gleiten. Als ich mich vor fünf Jahren nach meinem Unfall und der bislang anhaltenden Amnesie für einen Job entscheiden musste, war schnell klar, dass ich etwas im Computersektor machen wollte. Während andere vor wirren Fehlermeldungen oder kryptischen Einstellungen kapitulieren, löse ich die Probleme intuitiv – oft ohne lange nachzudenken. Ich wusste sofort, dass ich früher etwas in diesem Sektor gemacht haben muss. Endlich hatte ich ein Ziel und im Handumdrehen die entsprechende Prüfung in meiner Tasche, aber jetzt langweile ich mich. Mein Blick schweift durch das kahle Großraumbüro, das so gar nicht gemütlich ist. Alle der sechs Schreibtische sind besetzt. Meine beste Freundin Riley und ich sitzen uns an der Fensterwand gegenüber. Riley habe ich an meinem ersten Arbeitstag in der Firma kennengelernt und wir haben uns auf Anhieb gut verstanden. Mittlerweile sind wir unzertrennlich und ich bin glücklich, diese liebevolle Chaotin an meiner Seite zu haben. Mit ihren schwarzen langen Haaren, den stechend blauen Augen und der Modelfigur, für die sie keinen Finger krumm macht, ist sie optisch ein Blickfang. Von ihrem Wesen erst gar nicht zu sprechen. Riley ist ein wandelnder Wirbelwind, den nichts und niemand aufhalten kann. Nicht selten gerät sie mit wildfremden Personen aneinander. Mit ihr wird es definitiv nicht langweilig und genau das tut mir gut, sie holt mich aus meinem Schneckenhaus. Mit den anderen aus unserem Büro habe ich nicht viel zu tun. Jeder von uns hat einen großen Bildschirm und eine Tastatur, ein paar persönliche Dinge sowie Schreibutensilien vor sich. Neben meinem Bildschirm steht ein selbst gebastelter Duftbaum. Ein kleines Stück Holz mit mehreren Ästen, auf die man getrocknete Orangen- und Zitronenscheiben hängen kann. Der Geruch beruhigt mich und ich fühle mich damit wohl. Erneut blicke ich mich um. Alle scheinen in ihre Arbeit vertieft – außer mir. Meine Aufgaben habe ich schon vor Stunden erledigt. So sehr ich alles liebe, was mit Computern und Programmieren zu tun hat, dieser Job fordert mich kaum. Aber da sich aktuell keine bessere Möglichkeit bietet, nehme ich es hin und vertreibe mir die Zeit mit anderen Projekten. Eines davon ist meine Plattform Dike, benannt nach der griechischen Göttin der Gerechtigkeit. Ich habe sie vor etwas mehr als einem Jahr ins Leben gerufen. Damals war mein Ziel, die leiblichen Eltern meiner besten Freundin Riley zu finden. Die Resonanz war überwältigend: In kürzester Zeit meldeten sich Freiwillige. Nach sieben Monaten intensiver Suche hatten wir das Rätsel tatsächlich gelöst. Leider nicht zugunsten von Riley und ihrem Bruder Jeff, denn beide Elternteile sind verstorben. Dennoch war ich tief beeindruckt, wie viel man gemeinsam erreichen kann. Das war die Inspiration, die Plattform weiterzuführen und weitere Suchanfragen anzunehmen.


  Derzeit kümmern wir uns um den Fall einer Frau, die behauptet, vergewaltigt worden zu sein. Niemand schenkt ihr Glauben und es erschreckt mich, wie oft solche Anschuldigungen ungehört bleiben. Einige Freiwillige scheinen über einflussreiche Verbindungen zu verfügen. Sie haben bereits brisante Informationen aufgedeckt, die die Glaubwürdigkeit des Opfers stärken könnten. Mein Plan ist es, die gesammelten Beweise der Polizei zukommen zu lassen, um die Ermittlungen wieder in Gang zu bringen. Zufrieden lese ich den Verlauf, als eine neue Chat-Nachricht von Luzifer eingeht. Aufgrund der Anonymität muss jeder auf der Plattform einen Benutzernamen wählen. Das war mir von Anfang an wichtig. Luzifer hat sich sehr für Rileys Anliegen eingesetzt und ist seitdem einer meiner engsten Vertrauten auf der Plattform. Mein Benutzername ist Rhea. Ich habe ihn gewählt, weil ich die griechische Mythologie liebe – und Rhea, die Mutter der Götter, erschien mir als Symbol für Schutz und Zusammenhalt passend.


  
    Luzifer: Na, bist du zufrieden mit dem Ergebnis?


    Rhea: In jeder Hinsicht!

    Ich denke, wir haben dieses Arschloch an den Eiern.

    Jetzt kann er sich nicht mehr herausreden.


    Luzifer: So aggressiv heute?


    Rhea: Ich hasse Menschen, die andere vorsätzlich verletzen und dann mit eingezogenem Schwanz davonrennen. Es gibt nichts Schlimmeres!


    Luzifer: Ja, da hast du wohl recht.

    Was machst du gerade?


    Rhea: Eigentlich sollte ich arbeiten.


    Luzifer: Scheint gut zu funktionieren! [image: ]

  


  Ich muss grinsen. Wieder einmal hat er es geschafft, mich zum Lächeln zu bringen.


  
    Rhea: Du scheinst auch gerade nicht

    viel zu tun zu haben? [image: ]


    Luzifer: Erwischt! Aber ich habe gesehen, dass du online bist. Ich konnte nicht widerstehen, mit dir zu flirten, meine Schöne!

  


  In mir beginnt es zu kribbeln, wie immer, wenn er mich so nennt. Seit circa zwei Monaten flirtet er mit mir, wann immer wir uns schreiben, und ich genieße es. Wahrscheinlich ist er potthässlich, hat schütteres Haar und trägt eine Aschenbecherbrille auf der Nase. Bei dem Gedanken muss ich laut lachen.


  Riley grinst mich über den Bildschirm hinweg an. »Luzifer?«, formt sie mit den Lippen, und ich nicke.


  
    Rhea: Du lehnst dich ja ziemlich weit aus dem Fenster. Du weißt gar nicht, wie ich aussehe.


    Luzifer: Wahre Schönheit kommt von innen und dort bist du unbestreitbar wunderschön! Ich muss los. Bis zum nächsten Mal, meine Schöne. [image: ]

  


  Lächelnd stecke ich mein Handy weg, während Riley belustigt eine Braue nach oben zieht, aufsteht und zu mir kommt. »Da hat jemand Herzchen in den Augen«, flötet sie und zwinkert mir zu.


  »Spinner, er ist einfach nett und wir verstehen uns gut. Wir pushen uns bei den Fällen auf der Plattform und gelegentlich necken wir einander. Es tut gut, wenn einem jemand schmeichelt und zum Lachen bringt.«


  »Da hast du allerdings recht.« Jetzt fällt ihr Blick zu Mason, der schräg gegenüber an seinem Schreibtisch sitzt, und sie flüstert: »Du könntest das auch in Wirklichkeit haben. Falls es dir bisher nicht aufgefallen ist: Der Junge fährt voll auf dich ab, Süße.« Sie formt mit beiden Händen ein großes Herz in der Luft und ich verdrehe die Augen.


  »Du weißt, dass ich im echten Leben ein Loser bin, was zwischenmenschliche Beziehungen betrifft, oder?«


  Mit gekräuselter Nase murrt sie: »Du musst lockerer werden. Vielleicht sollten wir einen Callboy engagieren, der deine verstaubten Geschlechtsteile wieder auf Vordermann bringt?« Nachdenklich tippt sie sich ans Kinn.


  »Untersteh dich!«, zische ich, und bevor ich noch etwas hinzufügen kann, verschwindet sie wieder auf ihren Platz. Ich zeige ihr noch den Mittelfinger, weshalb Riley mir mit einer übertriebenen Geste einen Kuss zuwirft. Oh, ich liebe diese Neckereien mit ihr.


  Nach der Arbeit trennen sich unsere Wege. Riley trifft sich mit ihrem Bruder Jeff und ich beschließe, Allison und Richard in Brooklyn zu besuchen. Sie sind neben Riley die wichtigsten Personen in meinem Leben, denn sie haben mich ohne Wenn und Aber aufgenommen und mir ein Zuhause geschenkt. Von ihren Erzählungen weiß ich, dass sie mich eines Abends verängstigt und verletzt in der Nähe des Highways aufgelesen haben. Ich konnte mich an nichts erinnern außer an meinen Namen, den ich eingraviert in einem Armband trug. Allison und Richard haben alles Menschenmögliche versucht, um meine Identität aufzuklären. Leider ohne Erfolg. Es scheint, als hätte es mich nie gegeben. Auch mithilfe der Therapeutin kamen wir nicht weiter, ich erinnerte mich einfach nicht. Genauso wenig konnten die genauen Umstände meines Gedächtnisverlustes und der Verletzungen geklärt werden. Allison und Richard standen mir jeden einzelnen Tag zur Seite und wurden enge Freunde und auch Vertraute für mich. Ich hatte niemanden, und so bin ich auf ihren Wunsch geblieben. Ich habe ihren Namen angenommen und wurde zu Taylor Colter. Mit der Zeit habe ich akzeptiert, dass ich mich an nichts erinnern kann, und doch fehlen mir 20 Jahre meines Lebens.


  Als ich auf den Eingang des kleinen viktorianischen Hauses zumarschiere, überkommt mich ein vertrautes Gefühl, das ich in den vergangenen Jahren zu schätzen gelernt habe: Geborgenheit, Glück und eine tiefe Zufriedenheit. Jedes Mal aufs Neue zaubert mir die türkisfarbene Hausfassade mit den weißen Fenstern ein Lächeln ins Gesicht. Das Haus ist rundum von einzelnen Bäumen gesäumt. Kurz bleibe ich stehen und halte inne. Ich liebe das Geräusch der rauschenden Blätter im Wind. Freudig springe ich die fünf Stufen zur Veranda nach oben und sehe, dass Allison bereits beschwingt die Tür aufreißt. Wenn man nicht weiß, dass sie schon auf die 60 zugeht, würde man sie nicht älter als 50 schätzen. Ihr jugendlicher Kurzhaarschnitt und ihr moderner Kleidungsstil fördern das noch. Sie ist wie immer sportlich gekleidet. Ein lockeres Oversize-Shirt hängt über ihrer rechten Schulter und verbirgt die knallgelben Leggings bis zur Mitte der Oberschenkel. Stylish, wie immer.


  »Schön, dass du da bist!«, ruft sie strahlend und zieht mich in ihre Arme. Sie riecht vertraut – nach Vanille. Richard hat meine Ankunft mittlerweile auch bemerkt. Freudestrahlend kommt er auf mich zu und küsst mich liebevoll auf die Stirn. Wie ich das vermisst habe.


  »Mir wird jedes Mal warm ums Herz, wenn du uns mit deiner Anwesenheit beehrst«, seine Stimme bebt und schnell wendet er sich ab. Richard kann seine Gefühle meist schlecht verbergen. Ich bin für ihn wie eine Tochter, und wenn wir uns länger nicht gesehen haben, gehen die Emotionen meist mit ihm durch. Aber genau das liebe ich so an ihm. Er ist echt und zeigt, was er fühlt und denkt. Richard ist wie Allison körperlich gut in Form und mit seinem silbergrauen Haar könnte man ihn mit George Clooney verwechseln.


  In der Küche angekommen, reißt mich Allison aus meinen Gedanken. »Und alles klar bei Riley und dir? Kommt ihr noch immer so gut miteinander aus?« Wie bei jedem meiner Besuche hantiert sie eifrig in der weißen Küchenzeile beim Fenster, während sie spricht. Mittig im Raum ist der runde Esstisch platziert, auf dem eine Vase mit wunderschönen Blumen steht. Der Strauß verströmt einen frischen, natürlichen Duft und lässt mich wohlig durchatmen. Es hat sich nichts verändert.


  Lächelnd antworte ich: »Oh ja, sie ist ein wunderbarer Mensch und die beste Freundin und Mitbewohnerin, die man sich wünschen kann. Es ist eine ganz neue Erfahrung. Außerdem ist es schön, nicht allein zu sein und doch seine Privatsphäre zu haben. Wir haben das gut im Griff.«


  Richard rückt mir den Stuhl zurecht und deutet mir an, mich zu setzen. »Ich wusste von Anfang an, dass es eine gute Idee ist. So kannst du dich entfalten und einfach du selbst sein.« Liebevoll drückt er meine Schulter und ein Anflug von schlechtem Gewissen überkommt mich.


  »Das konnte ich bei euch auch. Ihr habt mich immer unterstützt und mir meine Freiheit gelassen. Dafür bin ich euch ewig dankbar.«


  »Aber Verabredungen lassen sich leichter ohne uns arrangieren.« Allison kichert und zwinkert mir zu.


  Mit diesen Worten trifft sie einen wunden Punkt und mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen. In der Hoffnung, dass ich durch das Zusammenleben mit einer Freundin offener für Beziehungen werden würde, haben sie mich überredet, mit Riley zusammenzuziehen. Mittlerweile ist fast ein Jahr vergangen, aber es hat sich nichts geändert. Egal, mit wem ich mich verabrede, es endet, bevor es überhaupt begonnen hat. Ich habe keine Ahnung, warum. Oft finde ich die Typen nicht anziehend genug, um mit ihnen in die Kiste zu steigen. Manchmal hat es auch andere Gründe: Ängste, die anscheinend tief in meinem Inneren verwurzelt sind und von denen ich nichts weiß. Die Ängste haben sich in den letzten zwei Jahren gebessert, aber ich verspüre weiterhin kein Bedürfnis, mit einem Mann intim zu werden. Jedes Mal ergreife ich vorher die Flucht. Diese Nähe, die mit Sex einhergeht, macht mir Angst. Ich hasse es, festgehalten und berührt zu werden. Gott, ich bin ein Freak. Mein Blick wandert zu Allison. Obwohl wir einen guten Draht zueinander haben, habe ich ihr nie von diesem Problem erzählt, und doch habe ich manchmal das Gefühl, als könnte sie in meine Seele blicken.


  Intuitiv greife ich nach meiner Halskette. Sie ist neben meinem Armband die einzige Erinnerung an mein früheres Leben. Ich habe sie an dem Tag, als ich gefunden wurde, getragen und seitdem niemals abgelegt. Ich schaffe es nicht. Etwas verbindet mich mit ihr. Der Anhänger besteht aus einem wunderschön geschwungenen großen »R«, das an einer zierlich glänzenden weißgoldenen Kette hängt. Ich weiß, dass er etwas zu bedeuten hat. Ich kann es fühlen. Von wem auch immer ich die Kette bekommen habe: Es war jemand ganz Besonderes in meinem Leben.


  [image: ]


  Ein Schatten, der plötzlich über mich hinwegzuckt, lässt mich zusammenfahren. Mein Herz rast, und instinktiv greife ich unter mein Kopfkissen und ziehe die Neun-Millimeter hervor. Der kalte Lauf der Glock ist direkt auf sein Gesicht gerichtet, doch der schwarze Kater reagiert lediglich mit einem leisen Mauzen und einem irritierten Blick. Luzifer. Verdammt, einmal erschieße ich ihn, wenn er mich so unvorbereitet weckt. Ich atme schwer aus und lasse die Waffe sinken. Mit zitternden Fingern fahre ich über sein seidiges, schwarzes Fell, das im Sonnenlicht fast bläulich schimmert. Er lässt es zu, aber seine stechend grünen Augen taxieren mich. »Junge, du spielst mit deinem Leben, wenn du mich so erschreckst! Sieh dich vor, sonst landest du schneller im Katzenhimmel, als dir lieb ist«, brumme ich und schwinge mich aus dem Bett.


  Unbeeindruckt von meiner Warnung folgt er mir ins angrenzende Badezimmer, als wäre nichts gewesen. Mit erhobenem Schwanz streicht er mir um die Beine und beobachtet mich beim Zähneputzen. Elegant und lässig springt er auf das große Doppelwaschbecken aus feinstem weiß-grauen Marmor. Die goldenen Armaturen glänzen im Licht der Sonne, welches durch das bodentiefe Panoramafenster den Raum regelrecht flutet.


  Luzifer mustert mich aufmerksam und seine smaragdgrünen Augen folgen jeder meiner Bewegungen. Als ich mich nach vorne beuge, beginnt der Anhänger an meinem Lederhalsband unter meiner Brust zu baumeln – ein kunstvoll geschwungenes »T«. Seine Pfote schießt hervor, um damit zu spielen, und ich lasse ihn kurz gewähren, bevor ich den Anhänger sanft zwischen meine Finger nehme.


  Ein »T« für Taylor. Die Liebe meines Lebens. Die Frau, die ich für immer verloren habe. An manchen Tagen überwältigt mich der Schmerz über ihren Verlust und an anderen Tagen die Ungewissheit, ob sie meine Familie betrügen wollte. Nach wie vor kann und will ich es nicht glauben. Mit zusammengebissenen Zähnen schließe ich meine Hand um den Anhänger. Ihr Tod hat mir das Herz bei lebendigem Leibe herausgerissen und ich habe mich bis heute nicht davon erholt. Tief atme ich durch und schaue in den Spiegel. Das Gesicht, das mir entgegenblickt, ist leer, kalt. Ein Mann, der alles verloren hat. Meine Augen sind müde, meine Züge hart, wie in Stein gemeißelt. Ein emotionsloser Bastard – unnahbar, gleichgültig und für die meisten wohl abschreckend. Ich verstruble mir mein pechschwarzes Haar und schüttle den Kopf, um mich von diesen Gedanken zu befreien. Schnell schlüpfe ich in meine Laufsachen und renne die breite Marmortreppe nach unten.


  Im großen Eingangsbereich begrüßen mich Jekyll und Hyde, meine beiden Rottweiler-Rüden, freudig. Sie springen mit ihren muskulösen Körpern aufgeregt vor mir hin und her, während ihre dunklen Augen leuchten.


  Ich hocke mich zu ihnen, kraule ihre Köpfe und murmle: »Guten Morgen, Jungs. Zeit für unsere Runde.«


  »Morgen, Sir, soll ich Sie begleiten?« Die Stimme Simons, Chef meines Sicherheitsteams, lässt mich aufblicken. Er steht wie ein Wachposten am Eingang – ein Hüne eines Mannes, der selbst meine 1,90 Meter überragt. Sein schulterlanges, schwarzes Haar hat er zu einem Messy Bun gebunden und sein Blick ist wie immer undurchdringlich.


  »Danke, Simon. Jekyll und Hyde machen das schon, und sollte mich jemand erschießen wollen, kann er es gern versuchen. Ich habe keine Angst vor dem Tod.« Ich zwinkere ihm zu und laufe motiviert los. Mein Sicherheitsteam ist rund um die Uhr im Einsatz. Simon ist nicht nur der Chef, sondern auch mein persönlicher Bodyguard. Als ehemaliger Seal hat er die besten Voraussetzungen dafür. Ich bin im New Yorker Untergrund ein gefürchteter Mann und habe dementsprechend viele Feinde. Ich wohne in einem riesigen weißen Herrenhaus, eine Stunde von New York entfernt, und genieße die Ruhe hier draußen. Niemand weiß, wer ich bin, und alle kennen mich nur als CEO einer Techfirma. Das gesamte Grundstück ist durch neueste Technik geschützt. Keiner kommt rein oder raus, ohne bemerkt zu werden, und sollte es jemand versuchen, würde er sein blaues Wunder erleben. Mein Anwesen umfasst einen eigenen Wald samt einem kleinen See und weitläufigen Wiesen. Perfekt zum Laufen. Dabei kann ich abschalten. Wie jeden Morgen atme ich erst einmal tief durch. Der Wind frischt auf und es riecht nach Regen. Ich denke an gar nichts, neige meinen Kopf in Richtung Himmel und spüre, wie die ersten feinen Regentropfen auf mein Gesicht fallen. Nichts als frische Luft und Stille umgeben mich. Ich höre nur das gleichmäßige, gedämpfte Geräusch meiner Füße auf dem feuchten Boden und mein klopfendes Herz. Sporadisch ist das Zwitschern eines Vogels wahrnehmbar. Das nenne ich Frieden.


  Als ich nach einer Stunde schweißgebadet zurückkehre, stelle ich mich entspannt unter die Dusche und verschwinde danach in meinem begehbaren Schrank. Im großen Spiegel betrachte ich mein Spiegelbild. Mit meinen 29 Jahren bin ich gut in Schuss. Kein Wunder, ich gehe nicht nur jeden Tag laufen, sondern verbringe meist auch mindestens eine Stunde in meinem hauseigenen Fitnessstudio oder übe mit meinem Sicherheitsteam Kampfsport. Dementsprechend durchtrainiert ist mein Körper. Dazu das pechschwarze Haar und der dunkle Teint mit meinen stechend grünen Augen. Mir ist bewusst, dass ich mich sehen lassen kann.


  Tagsüber gehe ich meinen Geschäften als CEO einer großen Computerfirma in Manhattan nach und muss dementsprechend respektvoll aussehen. Am besten erreicht man das in einem Anzug. Zufrieden schnappe ich mir ein weißes Hemd, greife nach einem der vielen maßangefertigten dunklen Anzüge und schlüpfe hinein. Ich liebe es, wie sich das teure, samtige Material an meine Haut schmiegt. Mein Markenzeichen sind die Krawatten. Ich trage jeden Tag eine andere und stimme sie farblich auf meine Laune ab. Tagsüber einschüchternder erfolgreicher Geschäftsmann und nachts König der Unterwelt. Das ist mein Leben. Nach einem letzten Blick in den Spiegel richte ich meine Rolex am Handgelenk und begebe mich ins Esszimmer, um mein Frühstück einzunehmen.


  Mein bester Freund Cooper sitzt bereits am Tisch und grinst vor sich hin. Ab und an kommt er spontan vorbei, so wie heute. Er ist einer der wenigen Menschen, die bei mir ohne weiteres ein- und ausgehen können. Cooper ist sein eigener Chef und hat sich mit einer Personensicherheits-Firma seinen großen Traum erfüllt. Optisch passt er so gar nicht in das Bild einer solchen Firma. Mit seinen braunblonden Haaren, den leuchtend blauen Augen und seinem charmanten Lächeln sieht er eher aus wie ein Surferboy als ein Bodyguard.


  »Na, muss ja eine tolle Nacht gewesen sein, wenn dir das Grinsen ins Gesicht gefroren ist«, necke ich ihn. Man sollte vielleicht erwähnen: Coop ist ein Playboy durch und durch.


  Er zieht eine Braue nach oben und brummt: »Nur weil du in letzter Zeit deinen Schwanz nirgends hineinsteckst, muss ich nicht wie ein Mönch leben.« Schwungvoll wirft er mir die Zeitung zu, um das Thema zu wechseln. »Hast du gelesen? Der Fall der Vergewaltigung wird neu aufgerollt. Gute Arbeit.« Ein Lächeln schleicht sich auf mein Gesicht.


  Als Rose mir mein Eiweißomelette mit Gemüse vor die Nase stellt, nicke ich ihr dankend zu und beginne hungrig zu essen. Rose ist die Seele dieses Hauses. Schon mein ganzes Leben lang ist sie eine Angestellte meiner Familie. Nach dem Tod meines Vaters war klar, dass ich auf sie Acht geben würde. Sie ist für mich die einzige Familie, die ich noch habe. Bis auf meine Mutter, aber das ist eine andere Geschichte. Wie immer verlässt Rose leise den Raum und ich komme nicht umhin, darüber nachzudenken, wie dankbar ich bin, dass sie für mich arbeitet. Mittlerweile sieht man ihr das Alter zunehmend an. Ihr dunkelblondes Haar ist von grauen Strähnen durchzogen und hängt in einem dicken Zopf über ihre Schulter. Unter ihrer Schürze zeichnet sich ihre kräftige Statur ab. Was sie jedoch besonders auszeichnet, sind ihre rosigen Wangen und das Lächeln, das sie den ganzen Tag trägt.


  Coop räuspert sich. »Und, bist du schon dahintergekommen, wer diese geheimnisvolle Rhea ist?«


  Falsches Thema. Missmutig schüttle ich den Kopf. »Nein, ihre Seite ist besser geschützt als die Daten des Präsidenten. Ich habe verschiedenste Leute darauf angesetzt und keiner konnte ihr System knacken. Wer auch immer das erschaffen hat, ist ein Genie.« Nachdenklich sehe ich ins Leere. Ich kannte nur eine Person, die genau so schlau war, und die ist vor fünf Jahren bei der Explosion in ihrem Elternhaus ums Leben gekommen. Zwar wurde ihre Leiche nie gefunden, aber ich habe die Überreste des Hauses gesehen, das kann niemand überlebt haben. Coop reißt mich aus meinen Gedanken, die ich auch besser für mich behalte, denn besagte Person war seine kleine Schwester und die Liebe meines Lebens.


  »Also hältst du sie für ein Genie und bist deshalb so von ihr besessen, weil du nur das Beste an deinen Schwanz lässt, oder was?«


  Mit angespanntem Kiefer sehe ich ihn an. »Mein Sexleben ist meine Sache, Coop! Es ist ja nicht so, dass ich einfach jemanden abschleppen kann. Ich muss vorsichtig sein. Die Gefahr lauert überall. Vor allem unter den Frauen.«


  Resigniert atmet er aus und reibt sich über sein Kinn. »Ja, da hast du wohl recht. Seit du der Boss in der Unterwelt bist, ist es nicht mehr so einfach wie früher. Aber ich könnte dir eine nette Escort-Dame für heute Abend buchen. Komm schon, du benötigst wieder einmal zwei richtig hübsche Brüste in deinen Händen und eine Frau, die weiß, was sie tut.«


  Wenn er mich so ansieht, habe ich bereits verloren. Da er ohnehin nicht aufgibt, nicke ich und füge zähneknirschend hinzu: »Aber keine Blondine!« Ich stehe auf und verschwinde ein paar Türen weiter in mein Büro. Coop weiß, dass ich seit Taylors Tod keine Blondinen in meiner Nähe mehr ertrage, sie erinnern mich an sie. Reflexartig suche ich in meiner Hosentasche nach den Minzbonbons, die ich meistens bei mir trage. Ja, ich lutsche sie noch immer. Taylor hat diesen Geschmack geliebt … Schon sticht es wieder in meiner Brust. Ich sollte mich wohl besser ablenken. In meinem Büro lasse ich mich auf die Couch fallen und nehme mein Handy zur Hand. Schnell öffne ich die Dike-Plattform und beginne einen Chat mit Rhea.


  
    Luzifer: Einen wunderschönen guten Morgen wünsche ich dir, meine Schöne!

    Und, haben wir etwas Neues am Start, das interessant klingt und unsere Aufmerksamkeit braucht?


    Rhea: Morgen, Schleimscheißer! Nein, derzeit nicht, aber wer weiß, was der Tag noch bringt.


    Luzifer: Wow, heute mit dem falschen Fuß aufgestanden? Oder schon lange nicht mehr ordentlich befriedigt worden?


    Rhea: Ich denke nicht, dass dich mein Sexleben etwas angeht. Aber mach dir keine Sorgen, ich kann es mir auch sehr gut selbst besorgen, dazu brauche ich keinen Mann! [image: ]


    Luzifer: Oh, das würde ich liebend gern sehen, und am besten wäre es, wenn du dabei noch meinen Namen stöhnst.


    Rhea: Du bist unmöglich! Ciao.


    Luzifer: Ich hoffe, du denkst an mich, wenn du das nächste Mal deinen Vibrator zückst, Schöne. [image: ]

  


  Leise lache ich auf. Ich liebe diesen Schlagabtausch mit Rhea. Es ist selten, dass jemand so unverkrampft auf meine kleinen Provokationen eingeht und auch noch Kontra gibt. Wir sind auf der gleichen Wellenlänge und verstehen uns, ohne es aussprechen zu müssen. Lächelnd lehne ich mich zurück und genieße dieses Gefühl der inneren Zufriedenheit. Es beschleicht mich jedes Mal, nachdem ich mit Rhea geschrieben habe.


  


  Content Notes / Inhaltswarnung


  Dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte. Wir bitten unsere Leserinnen und Leser, sich vor dem Lesen des Buches genau zu überlegen, ob sie sich mit diesen Themen auseinandersetzen wollen und können.


  Zu diesen Themen gehören:


  Schimpfwörter und Kraftausdrücke


  Alkoholkonsum


  Angst/Panikattacken


  Sexuelle Handlungen


  Mord, Tod und Verlust eines Angehörigen


  Gewalt


  Folter
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